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Achtzehnter Jahrgang. Mittwoch den 24. Juli.

Bekanntmachung.
Nach den bis jetzt zu der hier bevorſtehenden deutſchen Jnduſtrie- Ausſtellung eingegangenen

Anmeldungen iſt in manchen Kreiſen die Anſicht verbreitet, als ob zu dieſer Ausſtellung ledig
lich Erzeugniſſe der Fabrikinduſtrie geeignet ſeien. Wir erlauben uns darauf aufmerkſam
zu machen, daß der Zweck, diejenigen Jnduſtrie-Erzeugniſſe, deren Gebrauch allgemein
verbreitet iſt, und welche im Gebiete der deutſchen Bundesſtaaten gut und preiswürdig in
größern Quantitäten geliefert, oder mit beſonderer Sorgfalt und Kunſtfertigkeit verfertigt
werden, in offengelegten Proben zu vereinigen bei dem volkswirthſchaftlichen Standpunkte
Deutſchlands auch weſentlich geeignete Proben der landwirthſchaftlichen ſo wie der Berg-
und Hüttenmänniſchen Jnduſtrie, beſonders inſofern ſie Rohſtoffe für die verarbeitenden Ge-
werbe liefert, in ſich ſchließt. Demnach werden Spinnſtoffe, welche in vorzüglicher Beſchaffen
heit geliefert werden, feine Wollfließe, Flachſe, inländiſche Seide, Pottaſche, Theer, Cement,
Metalle nebſt den Rohſtoffen, woraus ſie gewonnen werden, Salze und ähnliche Rohprodukte
in mäßigen, nicht zu vielen Raum in Anſpruch nehmenden Proben für die Ausſtellung
ſehr willkommen ſein. Was insbeſondere die Handwerkerarbeit betrifft, ſo iſt dieſelbe dann,
wenn beſondere Sorgfalt und Kunſtfertigkeit darauf verwendet, oder etwas Neues, Eigen
thümliches oder beſonders r e an ihr zu bemerken iſt, oder wenn ſie in größern
Quantitäten geliefert und in den Handel gebracht wird, für die Ausſtellung geeignet. Da
die Anmeldungsfriſten für dieſe Gewerbe Ausſtellung mitunter etwas kurz geſtellt waren,
ſo erſuchen wir die zur Feſtſetzung derſelben kompetenten Behörden ergebenſt, dieſelben noch
in ſo weit auszudehnen, als die Einſendung der Meldungs-Verzeichniſſe an uns bis zum
Ablauf dieſes Monats es geſtattet. Hinſichts der in den Waaren-Deſignationen gewünſchten
Nachrichten über den Urſprung und Preis der Rohſtoffe oder verarbeiteten Halbmaterialien
bemerken wir wiederholt, daß die Annahme der angemeldeten Gegenſtände von dieſen An
gaben nicht abhängig gemacht wird. Die Erſtattung der Koſten des Her und Rücktrans-
ports iſt nunmehr von faſt ſämmtlichen hohen Regierungen des deutſchen Zollvereins über
nommen, auch die portofreie Poſtbeförderung der nicht über 40 Pfund wiegenden Sendun-
r für die Ausſtellung auf den Poſten der Königlich Preußiſchen, Königlich Sächſiſchen,

roßherzoglich Badiſchen, Großherzoglich Sächſiſchen und Großherzoglich Oldenburgiſchen
Staaten bewilligt. Was endlich die Entſchädigung für etwaige Entwendung Zerbrechen,
Zerreißen oder ſonſtige äußere Beſchädigungen betrifft, welche ſorgfältiger Beaufſichtigung
unerachtet bei den ausgeſtellten Gegenſtänden vorkommen könnten, ſo liegt es in der Abſicht,
in den Fällen, in welchen erhebliche Gründe der Billigkeit für eine ſolche Erſatzleiſtung
ſprechen, dieſelbe ebenſowenig zu verſagen, wie dies bei den frühern Gewerbe Ausſtellungen
in Berlin geſchehen iſt.
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Endlich erſuchen wir, gefällig zur Kenntniß der Betheiligten zu bringen, daß diejenigen

der Herren Ausſteller, welche vielleicht zu dieſer Ausſtellung ſelbſt hinzureiſen beabſichtigen,
ſich Behufs Empfangnahme der für ſie beſtimmten Freikarten auf unſerem, im Ausſtellungs-
lokal befindlichen Büreau melden zu wollen, ergebenſt eingeladen werden.

Berlin, den 5. Juli 1844.Commiſſion für die Gewerbe Ausſtellung in Berlin.
(gez.) Kühahn.

An Eine Königl. Hochlöbl. Regierung zu Merſeburg.
Nr. 509. G. A.

Abſchrift vorſtehenden Schreibens der Commiſſion für die Gewerbe Ausſtellung in Ber-
lin vom 5. d. Mts. zur Kenntnißnahme und mit der Aufforderung die in dem dortigen
Kreiſe befindlichen Ausſteller von den ihnen bewilligten Freikarten zu benachrichtigen.

Merſeburg, den 12. Juli 1844.
Königl. Preuß. Regkerung btheilung des Jnnern,

en chel.
An den Königl. Landrath Herrn Grafen v. Keller Hochgeboren hier.

14346. I.
„.ü—H—CTTSSLVWUCWHWCXſGÜleb G G meaaaaaaaeeen
Vortrag eines bäuerlichen Wirthes
in der Verſammlung des landwirth-
ſchaftlichen Vereins zu Merſeburg
vom 27. März 1844 über die Frage:

iſt Braunkohlenaſche als Düngungsmittel
zu gebrauchen und welche Düngerarten
ſind außer dem thieriſchen Dünger die
vorzüglichſten

Jm rohen Zuſtande iſt die Braunkohlen
aſche als Düngungsmittel gar nicht anwend-
bar ja man könnte ſolche eher mit dem Namen
eines Vertilgungsmittels bezeichnen. Dieſe Er
fahrung habe ich gemacht, und ich erlaube mir
darüber Folgendes mitzutheilen

Bei meinem Hauſe befindet ſich ein kleines
Gärtchen, Grabeland der Boden iſt äußerſt
ſchwer und bündig, dieſes veranlaßte mich, zur
Lockermachung deſſelben Braunkohlenaſche an
zuwenden. Jch überſchüttete daher ohngefähr die
Hälfte davon cirea 3 Zoll hoch mit roher Braun
kohlenaſche, welche bei dem Graben mit dem
Erdboden vermiſcht wurde. Jn 3 Jahren habe
ich aber keine Sallatſtaude oder ſonſt etwas
darauf erzeugen können, ſelbſt Johannis- und
Stachelbeerſträucher, welche mit dieſer Aſche in
Berührung gekommen waren, gingen in kurzer
Zeit ein und verdorrten gleiches Schickſal hat
ten auch zwei ſchon ziemlich große Birnbäume,
nur daß ſie nicht das erſte, ſondern erſt das.
zweite Jahr verdorrten. Jetzt aber, da ſich dieſe
Aſche ausgelegen oder aufgelöſet und mit dem
Erdboden vermiſcht hat, iſt nicht allein der Bo

den locker geworden ſo daß er ſich recht gut
bearbeiten läßt, ſondern es wächſt auch alles
recht ſchön und üppig. Dieſes brachte mich zu
dem Verſuch, Braunkohlenaſche mit Erde zu
vermiſchen, mit Miſtjauche zu tränken, und
nachdem ſolche abgetrocknet, umzuſtechen. Nach
dem ich dieſes Verfahren ein paar mal wieder
holt hatte, erhielt ich einen herrlichen Dünger,
welcher beſonders auf Wieſen ſehr zu empfehlen
iſt. Das von dem Herrn Oberamtmann Scharf
zu Dürrenberg empfohlne Düngermittel, mit
Soole getränkte Braunkohlenaſche, hat ſich auf
meinen Grundſtücken nicht bewährt, nur in
dem einzigen Falle, wo auf einer Wieſe der Bo
den ganz bedeckt worden war, hat es mir ge
ſchienen, als wenn das Gras etwas üppiger als
an anderen Stellen geſtanden habe.

Ein ganz vorzügliches und auch wohlfeiles
Düngermittel iſt ohnſtreitig der Schlamm, ſei
er nun aus Teichen, Bächen oder Gräben ge
wonnen. Sowohl in der Behandlung als auch
in der Anwendung deſſelben liegt ein Vortheil,
welcher auf den davon zu erwartenden Nutzen
von einem ſehr großen Einfluß iſt. Am beſten
wird der Schlamm wenn ſolcher mindeſtens
ein Jahr auf einen Haufen liegen und ein paar
mal umgeſtochen werden kann. Aber auch im
rohen Zuſtande iſt er nützlich.

Wer Acker mit Schlamm düngt und ſol-
chen, nachdem er geſtreut, ſogleich und etwas
tief unterackert, darf keinen Nutzen davon er
warten. Man kann Schlamm auf jede Pflugart
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anwenden, nur muß ſolcher, nachdem er geſtreut,
ziemlich lange auf dem Felde liegen damit er
einigemal Regen bekommt und ſich auflöſen
kann, ehe er untergeackert wird. Auch muß er das
erſtemal nur ganz flach untergebracht werden
bei der zweiten Pflugart kann man tiefer ackern.
Am allerbeſten aber iſt es, wenn der Schlamm
auf die Saatfurchen geſtreut, und nur eingeeggt
wird nur will dazu niemals Zeit werden.

Jch könnte die Nützlichkeit des hier angege
benen Verfahrens durch Thatſachen beweiſen,
wenn ich nicht befürchten müßte, eine c. Ver
ſammlung zu langweilen unterlaſſe es daher,
und führe blos noch an: Vor 30 Jahren wurde
bei uns kein Fuder Schlamm ohne den größten
Widerwillen zu zeigen, auf das Feld gefahren,
und jetzt, da man die Behandlung und den
Nutzen davon kennen gelernt hat, zankt man
ſich darum.

Auch alle Feldarten, Aue ſo gut wie Höhen
acker, paſſen zur Schlammdüngung, doch aber
muß ich dem Höhenacker, beſonders Sandboden,
den Vorzug einräumen. Auch alle Witterung
verträgt dieſe Düngung, Näſſe ſo gut wie
Trockenheit, nur muß ſolche durch Uebermaß
des Düngers nicht übertrieben werden halb
ſo viel als mäßige Miſtdüngung dürfte das
richtige Maaß ſein. Daß der Schlamm au
ein ſehr guter Wieſendünger iſt, brauche i
wohl nicht zu erwähnen.

Seifenſiederaſche
wird öfters in Wüſteneutzſch und in der Lützener
Gegend angewendet, aber nicht im rohen Zu
ſtande, ſondern mit Erde vermiſcht; alſo als
ſogenannte Mengerde. Jch habe ein einziges-
mal einen Verſuch damit gemacht, und habe
im rohen Zuſtande Klee und eine tiefliegende
Wieſe damit gedüngt, habe aber bei beiden
keinen Nutzen davon geſehen ſpäter zeichnete
ſich aber beſagtes Kleeſtück mehrere Jahre durch
beſondere Ueppigkeit aus was mich zu der
Vermuthung geleitet hat, daß Seifenſiederaſche
nur mit Erde vermiſcht als Dünger anzuwen
den ſei.

Miſtjauche
wird in hieſiger Gegend jetzt häufig zur Dün
gung der Felder und Wieſen angewendet, und
der Nutzen derſelben iſt längſt erwieſen. Das
Verfahren dabei iſt zu einfach und bekannt, als
daß darüber noch etwas zu ſagen wäre.

Düngeſalz, Gyps, Kalk und Mergel
ſind in hieſiger Gegend nicht gebräuchlich ich
habe noch keinen Verſuch damit gemacht, kann
daher auch darüber nichts ſagen.
Leimſieder-Abfälle und Hornſpäne

ſind nicht in Menge zu bekommen, auch iſt der
Nutzen dieſes Düngers, wegen der großen
Theurung derſelben nicht überwiegend es
bleibt daher olcher wohl nur für Liebhaber.

Der Schlammdünger bleibt daher wohl von
allen künſtlichen Dünger der vorzüglichſte, ſo
wohl wegen ſeiner Wohlfeilheit, als auch wegen
des davon zu erwartenden Nutzens. Auen-
bewohnern kann es gar nicht ſchwer fallen,
ſolchen zu erhalten denn da giebt es immer
Bäche und Gräben zu ſchlämmen, auch manch-
mal mitunter einen Teich, und die Koſten, ſo
dafür verwendet werden deckt der Schlamm,
als Dünger verwendet, gewiß doppelt. Anders
iſt es freilich mit Höhenbewohnern, die weder
Teich, Graben noch Bach beſitzen aber auch
dann, wenn hier der Schlamm nicht zu weit
zu fahren iſt, wird er die Koſten des Fuhr-
lohns noch erſetzen; wenn das zweiſpännige
Fuder Schlamm mit 15 bis 20 Sgr. auf den
Acker gebracht werden kann, dürfte er das An
fahren immer noch werth ſeyn. Nur muß ich
mich heute noch ſehr wundern, daß der Schlamm,
wenigſtens bei uns, früher gar nicht äſtimirt
wurde; ſollte man da den Nutzen deſſelben noch
nicht gekannt oder den Gebrauch nicht nöthig
gehabt haben ich weiß es nicht zu beantworten.

Neue Anwendung eines alten Ge-
ſchichtchens.

Walter Seott hat die bekannte Parabel vom
Hemde des Glücklichen in einem Roman auf
folgende Weiſe benutzt: „Der Sultan von Se
rendib war von der Sultans- Krankheit der
Langweile, befallen. Kein Mittel wollte hel-
fen: Prieſter beſprachen das Uebel, Aerzte ver
ſuchten die Heilung, der Sultan aber gähnte
vom Morgen bis zum Abend, brummte vom
Abend bis zum Morgen war unglücklich und
theilte ſein Unglück allen ſeinen Umgebungen
mit. Endlichrieth ihm ſeine Mutter, eine kluge
Frau, die in ihrer Jugend von Zigeunerinnen
geſtohlen, dann in das Serail verkauft, Man-
ches von ihrer ſchwarzen und weißen Kunſt ge-
lernt hatte. „Mein Sohn,“ ſprach ſie zu ihm,
„willſt Du von der Langweile geneſen, ſo reiſe
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zu Waſſer und zu Lande, bis Du einen Glück-
lichen antriffſt, zieh' ihm das Hemde aus und
zieh es Dir ganz warm an. Dann komm zu-
rück, ſetze Dich auf Deinen Thron und Du wirſt
glücklich ſeyn!“ Der Sultan von Serendib
folgte dem Rath und ſchiffte ſich ein. „Wohin
ſoll die Reiſe gehen fragte der Steuermann.

„Nach dem glücklichen Arabien!“ Man
landete, man ſuchte, man fand keinen Glück-
lichen. Eben ſo wenig in Egypten, in Nubien.
„Laß die Turbanträger und ſteure zu den
Ungläubigen!“ rief der ungeduldige Sultan.
Man erreichte Jtaliens Küſte. Italien ſeufzte
unter fremdem Joche der Papſt ſelbſt rieth dem
Sultan, einen gewiſſen John Bull aufzuſuchen.
„Der ſoll glücklich ſeyn, und keine Langweile
haben ſagte er, und lächelte bei den letzten
Worten denn Viele der Vettern des John Bull
hielten ſich damals eben aus Langweile, in
Rom auf: Einige hatten ſich gar erhängt, er
ſchoſſen und erſäuft. Jm Vorbeireiſen kam
der Sultan nach Frankreich und fand daſelbſt
Alles noch in Unordnung und von der Regierung
der Ohnehoſen und Ohnehemden ſo ſehr heim
geſucht, daß er es nicht einmal wagte zu fra
gen ob Jemand glücklich ſey? Er reiſte nun
nach England, und fand John Bull verdrieß-
lich, weil zwar kein Krieg mehr, aber weder
Eredit noch Einigkeit hergeſtellt war, und die
Partheien gegen einander in offener Fehde ſtan
den. John Bull brummte: man habe ihm faſt
keinen Rock am Leibe gelaſſen, und da ihm der
Sultan ſagte: er ſey zu ihm gekommen, als zu
dem glücklichſten derSterblichen, lachte ihm John
Bull ins Geſicht. Als er ihm vollends vertraute:
er ſey gekommen, ſich eine Gnade bei ihm zu
erbitten, warf ihm John Bull eine Guinee mit
den Worten zu: „Es iſt meine letzte, geh und
kauf Dir ein Hemd auf den Leib!“ mit Würde
gab ihm der Sultan das Goldſtück zurück und
ſprach: „Jch ſuche zwar ein Hemd aber kein
Almoſen!“ Neben John Bull wohnte ſeine
Schweſter Peg (Schottland). Zu dieſer wandte
ſich der Sultan mit der Frage: „Biſt Du glück
lich ſchöne Peg „Jch wares, als ich meine
Lieder und Balladen dichtete jetzt ſinge ich ſie
zuweilen noch meinen Kindern vor, weine aber
dabei meine hellen Thränen, denn die guten Zei
ten ſind vorüber!“ „Lauter Unglückliche
ſeufzte der Sultan und ſchiffte ſich nach Jrland
über. Hier fand er Paddy (Padrik), John

Bull's nahen Vetter, den dieſer zwar durch harte
Behandlung ſtörrig und hartnäckig gemacht,
der aber unter ſeinem Strohdach und bei ſeinen
Kartoffeln ihm ſo glücklich ſchien daß er ſichin ſeiner Nähe aufzuhalten beſchloß. Einſt ſah

er ihn mit ſeinen Freunden und Freundinnen
auf dem Raſen ſingen, ſpringen und ausgelaſſen
luſtig ſeyn. Jetzt war der günſtigſte Augenblick
da. Er überfiel ihn, ließ ihn von ſeinen Leu
ten greifen zu Boden werfen ausziehen.
„Gebt mir ſein warmes Hemde!“ rief der Sul-
tan, aber Paddy der Jrländer hatte kein
Hemd auf dem Leibe man hatte ihm keins
mehr gelaſſen

Ueber den Erfinder der Dampfma-
ſchinen und ren tſche Dampf-

tifffahrt.
Savery wird gemeiniglich als derjenige ge

nannt, welcher zuerſt die Triebkraftdes Dampfes
praktiſch verſuchte, nachdem Dionyſius Papi-
nus bereits 1681 denſelben als Auflöſungsmit-
tel bei ſeinem Digeſtor in Anwendung gebracht
hatte. Savery erzählte: Als er eine Flaſche,
in welcher er einen Weinreſt hatte verdampfen
laſſen, umgekehrt in kaltes Waſſer tauchte, habe
ihn die Heftigkeit, mit der daſſelbe in die Flaſche
drang, zuerſt auf den Gedanken ſeiner Dampf-
maſchine gebracht, deren -Beſchreibung 1696
herauskam. 1736 nahm Jonathan Hulls zuerſt
ein Patent für den Bau von Dampſfſchiffen doch
wurde ſein Eutwurf nie ausgeführt. Die Pro-
befahrt mit Dampfſchiffen, welche Perrier 1775
auf der Seine bei Paris und Fitch 1787 auf
dem Delaware in Amerika anſtellten, erregten
kein Jntereſſe, weil die Schiffe zu langſam
gingen. Erſt Fulton genügte den Anſprüchen,
die man machte. Sein Schiff Clermont lief
am 3. Oktober 1807 zu NewYork vom Sta-
pel und machte die Reiſe bis Albany (120 engl.
Meilen) in 32, die Rückfahrt nach New York
in 30 Stunden. Deſſenungeachtet verwarf Na
poleon den Vorſchlag, ſeine beabſichtigte Lan
dung in England vermittelſt Dampfſchiffe aus
zuführen, als ein leeres Projekt. 1818 fing
man an in Amerika Dampfſchiffe, als Poſt
ſchiffe, auf Flüſſen und Seen anzuwenden, und
1839 waren dort bereits 1300 gebaut, von denen
noch 282 im Dienſte ſind. 1841 fuhreu 400
Dampfſchiffe auf dem Miſiſippi, Ohio u. ſ. w.,
70 auf den Seen, 350 auf den Buchten des C



atlantiſchen Meeres. 260 waren verunglückt.
Von den vielen Millionen Reiſenden, welche in
dieſerFriſt mitDampfſchiffen dort befördert wur
den, verloren 2000 das Leben 443 wurden
verwundet. Zu New-Orleans iſt ein Dampf-
ſchifftheater. Auf den vielen deutſchen See und
Fluß Dampfſchiffen iſt höchſt ſelten ein Unglück
vorgekommen, weil man ſolider baut.

Funfzig Gründe für das Branntweintriuken.
Manche trinken, weil der Hunger,

Manche, weil der Durſt ſie plagt.
Manche trinken zur Geſundheit,
Weil es Doctor K. geſagt.

dancher trinkt vor großer Hitze,
Mancher, weil es gar zu kalt.
Mancher Junge trinkt zur Stärkung,
Mancher Greis, weil er ſo alt.

Mancher trinkt, ſich wach zu halten,
Mancher kurz vor Schlafenszeit
Sein Gewiſſen zu betäuben,
Mancher nur aus Traurigkeit
Mancher will ſich Nummern träumen,
Mancher, weil die Miethe fehlt,
Mancher, weil die Kinder ſchreien,
Mancher, weil die Frau ihn quält.

Mancher trinkt, weil er gewonnen,
Mancher, weil er Geld verzecht.
Mancher trinkt aus lauter Jubel,
Mancher, gehts ihm mal nicht recht.
Mancher trinkt der Arbeit wegen,
Mancher gar beim Kartenſpiel.
Mancher trinkt nach Feierabend,
WMancher ſchon des Tags zu viel.

Manche trinken zur Geſellſchaft,
Manche lieben ſtillen Soff,
Finden ſchon zur Unterhaltung
Jn dem Glaſe reichen Stoff.
Mancher trinkt aus langer Weile,
Mancher, weil der Kohl ſo fett,
Mancher, weil der Wirth ſo luſtig
Und die Schenkmamſell fo nett.

Manche trinken vor dem Handek,
Manche, wenn der Kauf gethan.
Mancher trinkt ſich bloß Courage,
Daß er beſſer ſprechen kann.
Mancher trinkt nur, zu verhöhnen
Unſern Mäßigkeits Verein,
Aber fällt zum eignen Schimpfe
Taumelnd in den Koth hinein.

Mancher trinkt, weil ſein Geburtstag,
Mancher, weil, ein guter Chriſt,
Ohne Schweinskopf, heißweck, Branntwein,
Er nicht weiß was Faſtnacht iſt.
Mancher trinkt, weil er muß wandern,
Mancher, weil er hier noch bleibt
Mancher ſchon des Regens wegen,
Mancher, weil es furchtbar ſtäubt.

47
Mancher triukt bei Feur'sgefahren,

Mancher, weil das Waſſer hoch,
Manche trinken vor der Hochzeit,
Manche leider nachher noch.
Mancher, weil er um ſein Mädchen
Lange ſich umſonſt bewarb,
Mancher, weil ein Kind geboren,
Mancher, weil die Frau ihm ſtarb.

Manche trinken, weils nichts koſtet
Mancher, weil die Uhr verfetzt,
Manche, weil die Wirthe borgen,
Mancher, weil fein Rock zerfetzt.
Mancher trinkt ſchon vor der Looſung,
Mancher erſt, wenn ſie vorbei:
Aber dann, am Hut die Nummer,
Meint er, ſteht ihm Alles frei.

Alle trinken, weil ſie müſſen.
Doch hier trifft das Sprichwort eine
„„Gern getanzt iſt leicht gefidelt.“
Mög es Keiner je bereu'n.

DZ

Väthſel.Vermag ſonſt nichts den Buſen dir zu heben,
Jch thu' es ſicherlich
Jch kann noch mehr ich friſte dir das Leben,
Doch holen mußt du mich.

Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück:
Nord-z und Süd-Pol.

Künftigen Sonntag predigen in der
Stadtkirche: Vorm. Herr Adj. Backs Nachm. Hr.

Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel. Sonntags

früh um 6 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Oekonomieſchreiber Dießner

ein Sohn. Getrauet: der Zimmergeſell Dresdner
mit Jgfr. F. Cl. Röber von hier der Unteroffizier Schrö
der mit Jgfr. E. F. Suck.

Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Schaſtei
eine Tochter dem Zimmergeſellen Troitzſch ein Sohn dem
Maurergeſellen Oertel eine Tochter dem Dienſtkutſcher
Deichmann eine Tochter. Geſtorben: die jüngſte Toch
ter des Bürgers und Lohgerbermeiſters Schäfer Jun. im
1. Jahre am Schlag die hinterl. Wittwe des Bürgers
und geweſenen Garkoch Kerl, im 84. Jahre, an Ruhr
eine unehel. Tochter im 1. Jahre, an Zahnen ein unehel.
Sohn, im 1. Jahre, an Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Schneidermſtr. Finſter
buſch ein Sohn dem Fabrikarbeiter Störzer ein Sohn.

Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon ein
Sohn dem Korbmacher Haaſe ein Sohn. Geſtorben:
der jüngſte Sohn des Bürgers, Rad und Stellmachermſtrs.
Jähnichen 2 J. 3 M. alt, durch einen vom Lager auf
die Straße herabrollenden Baumſtamm.
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Marktpreiſe der letzten Woche.
J Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.
Weizen 1 21 1 25 Gerſte bis 3 9Roggen 1 3] 9 bis 11 74 6 Hafer 20 bis 25

Bekanntmachungen.
(882) Vermiethung zweier Laden. Der unter dem neuen Rathhauſe befind-

liche Eckladen, welchen gegenwärtig der Tuchmachermeiſter Hüthel benutzt, ingleichen die bei
den unter dem alten Rathhauſe befindlichen Laden, welche gegenwärtig der Klempnermeiſter
Thomas als Werkſtatt und Verkaufslocal benutzt, werden zu Michaelis d. J. miethlos und
ſollen von da ab anderweit auf drei Jahre verpachtet werden.

Zur Abgabe der Gebote darauf iſt
Freitag der 26. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr,

zum Termin angeſetzt, welcher in unſerem Secretariate abgehalten wird.
Merſeburg, den 13. Juli 1844.

D e r Magiſtrat.
(881) Submission.Die Straßenerleuchtung auf der hieſigen Königlichen Saline ſoll auf dem Wege der

Submiſſion an den Mindeſtfordernden, vorläufig auf ein Jahr vom 1. October e. in Euntre-
priſe gegeben werden.

Desfallſige Offerten ſind bis zum 25. Auguſt d. J. verſiegelt mit der Bezeichnung
„Submiſſion zur Uebernahme der Straßenerleuchtung“

portofrei bei dem unterzeichneten Königlichen Salzamte einzureichen.
Die Eröffnung der eingegangenen Submiſſionen erfolgt in unſerm Seſſionszimmer

am 26. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr,
wozu Unternehmungsluſtige eingeladen werden.

Die Bedingungen, welche dieſer Entrepriſe zum Grunde gelegt werden ſollen und welche
unter mehreren eine Cautionsbeſtellung von Ein Hundert Thalern verlangen, ſind von heute
ab in unſerer Regiſtratur einzuſehen auch gegen Erſtattung der Copialien in Abſchrift zu
erhalten. Dürrenberg, den 8. Juli 1844.

Königlich Preußiſches Salz-Amt.
(906) Gutsverkauf. Veränderungswegen bin ich geſonnen mein in Meuſchau ge

legenes Nachbargut mit den dabei befindlichen Grundſtücken, 13 Acker Feld, Obſt und
Gemüſegarten und Gemeindetheilen, alles in gutem Stande, für 3800 Thlr. aus freier

Hand zu verkaufen. G. Kolbe in Meuſchau.
(922) Guts- Verkauf. Jch beabſichtige mein in Oſtrau belegenes Nachbargut

Nr. 11., mit einer Hufe Feld und einem halben Acker Wieſe nebſt Gemeindetheilen aus
freier Hand zu verkaufen, hierzu iſt ein Termin auf den

1. Auguſt e. Nachmittags 2 Uhr
in meiner Wohnung anberaumt die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht,
können aber auch zuvor bei mir eingeſehen werden.

Oſtrau, den 18. Juli 1844. Carl Lehmann.
Gaſthofs- Verkauf. Jch beabſichtige meinen auf hieſigem Neumarkt geleg

nen Gaſthof zum goldenen Stern die Gaſthofsgerechtigkeit nebſt großem Garten getheilt
oder im Ganzen zu verkaufen. Reelle Käufer können mit mir in Unterhandlung treten.

Merſeburg, den 22. Juli 1844. Gaſtwirth Gerlach.



249
(910) Verkauf. Copal-, Bernſtein; Damar-, Holz, Eiſen und Lederlack werden

billigſt verkauft bei Kübler Sohn hier.
(90) Obſtverpachtung. Das Obſt im hieſigen Pfarrgarten ſoll verpachtet wer

den. Pachtluſtige erfahren das Nähere bei dem Pfarrer Weiß in Muſchwitz.

(902) Obſtverpachtung. Sonntag den 28. Juli früh 9 Uhr ſoll die diesjährige
Obſtnutzung des Rittergutes Naundorf an den Meiſtbietenden, unter den im Termin be
kannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden die Hälfte des Pachtgeldes wird ſo
gleich angezahlt.

(918) DObſt- Verpachtung. Sonntag den 28. Juli e. Nachmittags 3 Uhr ſoll
die diesjährige Obſtnutzung in der Mühle zu Oberbeung an den Meiſtbietenden verpachtet
werden die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

(904) Pflaumen- Verpachtung.Der diesjährige Pflaumen Anhang auf hieſigen Gemeinde Plantagen ſoll Sonntags
den 4. Auguſt d. J. meiſtbietend verpachtet werden, wozu Pachtliebhaber erſucht werden,
ſich genannten Tages Nachmittags 3 Uhr an Ort und Stelle einzufinden,

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Kleinkayna, den 17. Juli 1844. Tünſchel, Ortsrichter.

(911) Pflaumen- Verpachtung. Die Gemeinde Niederclobicau hat ſich entſchloſ
ſen, ihre Pflaumen an den Beſtbietenden den 28. Juli d. J. Nachmittags 3 Uhr zu ver
pachten, Pachtluſtige werden hierzu eingeladen. Hülße, Richter.

(903) Obſtverkauf. Die diesjährige Aepfel und Pflaumen Nutzung der Gemeinde
Großkayna, ſoll Sonntag den acht und zwanzigſten Juli e. Nachmittags 3 Uhr auf
der Stelle meiſtbietend verſteigert werden. Die Gemeinde daſelbß.

(908) Fiſcherei- Verpachtung. Die zum Rittergut Löpitz gehörige Fiſcherei,
ſoll von Michael e. an anderweit verpachtet werden. Pachtliebhaber haben ſich an den da
ſigen Verwalter zu wenden.

(914) Verkauf oder Verpachtung. Mein in Knapendorf zwiſchen Lauchſtädt
und Merſeburg gelegenes Schenkgut mit Tanzſaal, Kramhandel, ſo wie eine dazu gehörige
Schmiede, Stallung Hofraum und Garten nebſt einem Stück Acker, will ich aus freier
Hand unter billiger Bedingung verkaufen oder verpachten.

Samnuel Rühlmann, Hausknecht im Hötel der Eiſenbahn zu Halle.

(909) Vermiethung. Das in Reipiſch neu erbaute Wohnhäuschen mit Gemeinde-
Recht bin ich geſonnen, von jetzt ab zu vermiethen. Gottlie Böhme.

(905) LogisVermiethung. Ein Logis nebſt Zubehör ſteht zu Michaelis zu
vermiethen Brühl Nr. 337. beim Tiſchlermeiſter Hoffmann.

(913) Logis-Vermiethung. Die obere Etage, beſtehend aus zwei Stuben, einer
Kammer, Küche und anderm Zubehdr, kann im Ganzen oder einzeln zu Michgeli bezogen

werden Vorwerk Nr. 424. Carl Redlich.
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(916) Logis-Vermiethung. Das von dem Buhnenmeiſter Herr Oehli either innegehabte Logis iſt von Michaelis ab zu vermiethen. ſt usky

Maudrich, Meuſchaugaſſe.

(912) Anzeige.Unterricht im Porzellainmalen ertheilt Gotthardtsſtraße Nr. 93.
Merſeburg, den 22. Juli 1844. Ernſt Kauer, Maler.
(917) Lager Wiener Streichhölzer

en gros und en detail zum Fabrikpreis bei Franz Schwarz,
Markt, „Stadt Berlin.

(921) Bekanntmachung. Nachſtehende in Nr. 30. dieſer Blätter vom vorigen
Jahre befindliche Bekanntmachung wird hierdurch nochmals in Erinnerung gebracht:

Bei den häufig vorgekommenen Unordnungen in Abführung der KartoffelPachtgelder iſt,
im Intereſſe ſämmtlicher Verpächter, für durchaus nothwendig erachtet worden daß kein
Feldhüter, wie dies fouſt geſchehen, in dieſem Jahre den Feldpacht ſelbſt erhebe, vielmehr
vor dem Ausnehmen der Kartoffeln der Pacht unmittelbar an den Eigenthümer oder Ver
pächter des Feldes zu zahlen iſt.

Merſeburg, den 22. Juli 1844. Der Feld Comité.
(900) Zu verleihen ſind 7000 Thaler ungetrennt zu 4 pro Cent auf hypothekari

ſche Sicherheit, welche den 1. December d. J. in Empfang genommen werden können.
Nachzufrägen im Brühl Nr. 347. zu Merſeburg. Winkler.

(920) Verloren. Der ehrliche Finder, der vom 18. bis 19. d. Mts. an der Haus
thür der Reſtauration am Roßmarkt eine Schnupftabaksdoſe gefunden hat, wird erſucht,
ſolche bei dem Wirth in derſelben, gegen ein Douceur wieder abzugeben. Die Doſe war
mit Blei ausgelegt und die rechte Ecke mit etwas Meſſing befeſtigt.

(923) Concert- Anzeige. Donnerstag den 25. Juli, Anfang 53 Uhr, und Sonn-
tag den 28. Juli, Anfang 3 Uhr Nachmittags, wird in Meuſchau Concert ſtattfinden.

J. F. Braun.
un22

(916) Concert.Das Trompeter Corps des Hochlöblichen 12ten Huſaren Regiments wird Sonntag
den 28. Juli bei Unterzeichnetem ein Concert geben, wozu ganz ergebenſt einladet

Zitzſchen, den 22. Juli 1844. A. Schaaf, Gaſtwirth.
(915) Einladung. Zum Vogelſchießen Sonntag den 28. dieſes Monats, Nach

mittags 3 Uhr, verbunden mit Gartenmuſik, welchem ein Geſellſchaftstänzchen folgen in
dieſem auf holländiſche Weiſe ein Kränzchen ausgetanzt werden ſoll, ladet freundlichſt ein

Merſeburg, den 22. Juli 1844. Eberding.
J

(907) Abſchied. Bei ſeinem Abgange von hier nach Arnsberg empfiehlt ſich allen
Freunden und Bekannten zu geneigtem Andenken

Merſeburg, den 16. Juli 1844. der Regierungs u. Bau-Rath Prange.



eit Neues Regulativ
die

Hundeſteuer in der Stadt Merſeburg
betreffend.

Die in dem Regulative vom 10. Auguſt 1835 über die Einführung der Hundeſteuer in der

Stadt Merſeburg enthaltenen Vorſchriften haben ſich zur Erreichung des Zweckes als unzu-
länglich erwieſen. Es werden daher, unter Wiederaufhebung jenes Regulativs, über die
Ausführung der Hundeſteuer in hieſiger Stadt mit Genehmigung der Königl. Regierung
folgende 'auf die Allerhöchſte Cabinets Ordre vom 29. April 1829 (Amtsblatt S. 225.)
und ſonſtige Vorſchriften ſich gründende Beſtimmungen getroffen.

1.

Für jeden im Bereiche des hieſigen Stadtbezirks lebenden, nicht mehr ſaugenden Hund
zahlt der Beſitzer deſſelben eine jährliche Steuer von zwei Thalern. Die Steuer wird halb-
jährig mit Einem Thaler praenumerando zur Stadtkaſſe entrichtet.

9)

Beſitzer ſolcher Hunde, welche entweder zur Bewachung oder zum Gewerbe unentbehrlich
ſind, bleiben von der Steuer frei.

F. 3.
Zu den ſteuerfreien gehören:

1) wegen der Bewachung für jeden hieſigen Hausbeſitzer oder Miether eines ganzen
Hauſes ein Kettenhund. Derſelbe muß indeß wenigſtens den Tag über in den Som-
mermonaten bis Abends 10 Uhr, in den Wintermonaten aber bis zum Eintritt der
Dunkelheit ſtets an der Kette liegen, und darf niemals auf die Straße kommen.
Jeder einzelne Uebertretungs- Fall wird mit einer Polizeiſtrafe von Einem Thaler
geahndet. Entſchuldigungen, daß der Hund ſich losgeriſſen habe u. ſ. w. müſſen
durchaus unberückſichtigt bleiben.

2) wegen des Gewerbes:
a) die Hunde der eigentlichen Forſtſchutzbeamten
b) die Hunde der Hirten;
e) die Hunde der Flurſchützen und Feldhüter;
d4) die Hunde der Hüter von Obſtplantagen, jedoch die letztern und die Hunde der Feld-

hüter nur während der Zeit des Hütens und nur ſo, daß die Hunde nicht mit in
die Stadt gebracht werden dürfen;

e) die Hunde, welche zum Zweck eines Gewerbes, von welchem der Beſitzer Gewerbe
ſteuer entrichtet, Karren oder Wagen ziehen.

r

n h

S e

e S



Sollte ein Hund welcher des Gewerbes wegen ſteuerfrei gehalten wird, frei und ohne
Aufſicht in der Stadt umherlaufen, ſo wird der Beſitzer mit der im Z. 9. beſtimmten Poli-
zeiſtrafe von Einem Thaler belegt.

g. 4.
Den Beſitzern größerer und offener Gehöfte kann, nach Entſcheidung der ſtädtiſchen Be

hörden und in höherer Jnſtanz nach der der Königl. Regierung, das Halten auch mehrer
Kettenhunde unter den im Z. 3. Num. 1. angegebenen Bedingungen zugeſtanden werden.

d.
Alle Hunde, welche in hieſiger Stadt gehalten werden, die zu verſteuernden ſowohl, als

die ſteuerfreien, müſſen in den letzten 14 Tagen vor dem 1. Juli 1844, an welchem Tage
das gegenwärtige Regulativ Giltigkeit erlangt, im Polizei Büreau gemeldet werden.

Wer ſich ſpäter einen Hund anſchafft, hat denſelben ſpäteſtens 8 Tage nach der Anſchaf-
fung im Polizei Büreau anzumelden und zugleich für den zu verſteuernden Hund die halb
jährige Steuer für das laufende Semeſter zu erlegen.

F. 6.
Die nicht geſchehene Anmeldung eines ſteuerpflichtigen Hundes wird mit dem dreifachen

Betrage des einjährigen Steuerſatzes, die Nichtanmeldung eines ſteuerfreien Hundes aber
mit Einem Thaler beſtraft. Jm Falle des Unvermögens tritt Verluſt des Hundes ein, auch
dann, wenn die Steuer nicht bezahlt und durch Zwangsmittel nicht erlangt wird.

7.
Diejenigen Hunde, welche verſteuert und zum Betrieb eines Gewerbes ſteuerfrei zuge-

ſtanden werden ſind mit einem Halsbande zu verſehen und auf demſelben der Name und
die Hausnummer des Beſitzers deutlich zu bezeichnen. Außerdem muß an dieſem Halsbande
ein im Polizei-Büreau zu löſendes Zeichen mit der betreffenden Nummer des Hunderegiſters
befeſtigt werden.

d. 8.
Dieſe Zeichen werden den Beſitzern verſteuerter Hunde unentgeldlich, den Beſitzern der-

jenigen Hunde aber, welche des Gewerbes wegen von der Steuer frei ſind, gegen Entrichtung
der Anſchaffungskoſten verabreicht. Gehen die Zeichen verloren, ſo müſſen von den Beſitzern
beider Arten von Hunden neue Zeichen gegen Entrichtung jener Entſchädigung gelöſt werden.

g. 9.
Hunde, welche ohne Halsband und ohne Zeichen auf der Straße umherlaufen, werden

weggefangen. Die Beſitzer derſelben müſſen nach der Bekanntmachung vom 9. Februar
1827 (A. B. S. 48.) für jeden weggefangenen Hund 15 Sgr. Fangegeld entrichten. Sind
die Hunde ſteuerpflichtig, aber unverſteuert, ſo werden die Beſitzer noch außerdem nach Be
ſchaffenheit der Umſtände, mit dem dreifachen Betrage der Jahresſteuer (efr. 8. 6.), oder
wenn die Hunde ſteuerfrei ſind, mit einer Polizeiſtrafe von Einem Thaler beſtraft.

F. 10.
Die Abſchaffung der Hunde muß im Polizei-Büreau immer ſofort angezeigt werden.

Wird dieſe Anzeige unterlaſſen ſo müſſen die Beſitzer zu verſteuernder Hunde die Steuer
bis zur Abmeldung fortzahlen. Die Beſitzer ſteuerfreier Hunde dagegen werden mit einer
Polizeiſtrafe von Einem Thaler belegt.
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8. 11.
Durch die Hundeſteuer wird in den über das Halten und Herumlaufen der Hunde be-

ſtehenden Polizeivorſchriften Nichts geändert. Es wird hierbei auf die Amtsblatt- Verord-
nung vom 20. März 1843 (Seite 56. und folgende) hingewieſen. Jnsbeſondere iſt der
Magiſtrat berechtigt, die ſofortige Abſchaffung böſer Hunde zu verfügen.

g. 12.
Das nächtliche Ausſchließen der Hunde aus den Häuſern wird in jedem einzelnen Falle

mit einer Polizeiſtrafe von Einem Thaler belegt.

13. tAllen nach dieſem Regulative zu verfügenden Geldſtrafen kann für den Fall des Un-
vermögens verhältnißmäßiges Gefängniß ſubſtituirt werden.

14.
Der Ertrag der Hundeſteuer und die Strafen fließen zur Armenkaſſe. Wegen der

Steuer und Strafen der aktiven Militairperſonen bewendet es bei dem S. 7. der Cabinets-

Ordre vom 29. April 1829. tg. 15.
Von allen Hundeſteuer-Strafen, die wirklich eingehen, wird dem Denuncianten der

dritte Theil bewilligt.
Merſeburg am 19. Mai 1844.

Der Magiſtrat
und die Stadtverordneten Perſammlung.

Vorſtehendes Regulativ wird hierdurch beſtätigt.
Merſeburg den 1. Juni 1844.

Königl. Regierung, Abtheilung des Innern.
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